
Erscheint in Leipzig
Mitlivoch , Freitag , Sonntag .

Ilbonnemetuspreis
«ur ganz Teulichland 1 W, 60 Pf. pro

Quartal .
Monats - Abonnements

derben bei allen deutschen Postanstalten
aus den 2. und S. Monat , und aus den
». Monat besonders angenommen : im
»tonigr . Sachsen und Hcrzogth . Sachsen -

Altenbuim auch aus den llen Monat
des Quartals i 54 Psg.

Jnscrate
betr. Bersammlungen »r. Petitzeilc 10 Pf. ,
betr. Privatangelegenheiten und Feste pro

Pelitzeile ' M Pf.

ZZeltellungeir
nehmen an alle Postanstalten und Buch-

Handlungen des In - u. Auslandes .

Filial - Expeditionen .
Tlew - Aorl : Soz . - dcmeln Wenosien-

schaftsbuchdrullerei , >54 EMnilxl ! Str .
Philadelphia : P. Hab, «ZV biartl »

»eä streut .
I . Poll , IIS » Odarlott « ?tr .

Hoboicn J. ; F. A. Sorge , 215 Wasb -
ington Str .

Chicago : A. Lanserwmrm, 74 Olybourneavc .
Ca » Franzisco : F. Enh, 418 0 b' urrvll Str. -

London W. : C. Henze, 8 New Zts.
Golden Square .
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Abonnements auf den „ Vorwärts
sür Monat August u. Septbr . » u 1,10 werden bei allen

deutschen Postanstalten , für Leipzig pro Monat zu 60 Pf .
bei der Expedition , Färberftr . 12 II , unserm Colporteur
Moritz Ulrich , Südstr . 12 , in den Filialen : Cigarrenladen des

Hrn . Peter Krebs , Ulrichsg . 60 , und Sattlerwerfft . am Königs -
platz 7 ; für die Umgegend von Leipzig bei den Filialexpeditionen : für
' Nslkmarsdorf , Reudnitz , Reuschönefeld : c. bei Frau Engel ,
Reudnitz , Täubchenweg 29 , 2 Tr . , für Konnewitz : c. bei H ackert ,

Kurze Str . 10 pari . , für Kleinzschocher u. Umgegend bei Trost ,
Hauptstr . 10/1 , für Thonberg bei B ö s ch , Hospitalstr . 39/11 , Leipzig ,
Rcureudnitz bei Zschau , 151 , für Rtagwitz » Lindenau bei Frau
Kräfenstein , Aurelienstr . 3 , für Hohlis ic . bei A. Herms -
dorf , Lindenthaler Str . 7, für Stötteritz bei Grude , An der

Papiermühle , angenommen .
Für Perlin wird auf den „ Vorwärts " monatlich für 75 Pf . ,

frei in ' s Haus abonnirt , bei der Expedition der „Berliner Freien

Presse " , Kaiser - Franz - Grenadier - Platz 8 » , und bei Rubenow ,

Brunnenstr . 34 , im Laden .

Die Organisation
der öffentlichen Gesundheitspflege .

in .

Die Stellung unserer Partei zur Frage der öffentlichen Ge -

sundheitspflege ist sehr leicht präzisirt . Der Sozialismus , welcher
auf allen Gebieten die gründliche Heilung der zu Tag ge -
tretenen und tretenden Ucbel anstrebt , begnügt sich nicht mit

Palliativmitteln , die höchstens vorübergehend eine äußerliche

Scheinbesscrung hervorbringen und die krankhaften Erschei -
nun gen mehr oder weniger zurückdrängen : er geht darauf aus ,
die Ursachen zu beseitigen , wissend , daß ( nach dem Satz eessante

causa cessat effectus ) mit der Ursache , wenn auch nicht sofort ,
doch mit unfehlbarer Gewißheit die Wirkung verschwinden muß .

Man hat gesagt : was die Verbrechen im moralischen
Leben sind , das sind die Krankheiten im physischen Leben .
Sehr wahr . Und wie die Verbrechen nur dadurch aus der Welt

zu schaffen sind , daß man die Ursachen der Verbrechen aus

der Welt schafft , genau so die Krankheiten . Nur ein obcrfläch -

licher , geschulten Denkens ungewohnter oder überhaupt denk -

unfähiger Kopf , der von dem ursächlichen Zusammenhang der

Dinge keinen Begriff hat , kann sich einbilden , durch Strafgesetz -
bücher und Strafen die Welt von den Verbrechen zu erlösen ,
oder den Strom der Verbrechen selbst nur einzudämmen . Was ,
um bei der Parallele zu bleiben , dem Verbrechen gegenüber die

Strafgesetzbücher und die Strafen , das sind den K�rank -

heiten gegenüber die medizinischen Arzneibücher und die

Arznei - Mixturen . Quacksalberei — im besten Fall , jämmer -
liche Nothbehelfe . Jedes Ding , lehrt die Vernunft , muß seine
Ursache haben , seinen zureichenden Grund . Gut : die Ursachen
des Verbrechens — das wissen heute sogar alle halbwegs in -

telligenten „ Fachmänner " : Criminalisten und Gefängnißdirektoren
— sind entweder in körperlichen Mißbildungen oder in ge -
sellschaftlichen Verhältnissen zu suchen . Entweder hat der

sogenannte „Verbrecher " ein anormales Hirn zc. , oder — und

das gilt von der ungeheueren Mehrzahl der „Verbrecher " —

er ist durch schlechtes Beispiel , schlechte Erziehung , Roth u. s. w.

zum Verbrecher gemacht worden . Im ersten Fall gehört er in

eine Heilanstalt , im zweiten ist er es nicht , sondern die Ge -

sellschaft , welche aus die Anklagebank gehört . Weg mit den

Ursachen des Verbrechens ! Weg mit gesellschaftlichen Ein -

richwnaen , welche den Menschen in Lagen bringen , in denen er
mit absoluter Nothwendigkeit zum Verbrecher werden muß .
Wer die verbrechenerzeugenden Einflüsse der heutigen Ge -

sellschaft aufrecht erhält und das Verbrechen durch Strafen aus -

rotten will , schöpft mit einem Fingerhut aus einer Mistpfütze ,
in welche die Jauche fortwährend ungehindert einsttömt . Und —

der Fingerhut , mit dem er schöpft , hat obendrein „ ein Loch " ,
das bischen Jauche , das aus der Pfütze geholt worden , läuft
wieder fort und wird erst recht faule Gesellschafts - Jauche.

Just so ist ' s mit den Krankheiten . Jede Krankheit ist die

Folge naturwidriger , gesundheitsschädlicher Lebensbedingungen ,
in denen das erkrankte Jndividium oder — wo das Uebel auf
Vererbung zurückzuführen ist — dessen Eltern oder Vorfahren
sich befinden oder befunden haben . Das steht fest und wird von

keinem Mediziner bestritten . Aus dieser Thatsache ergiebt sich
mit zwingender Logik , daß , um die Krankheit zu beseittgen , jene

naturwidrigen , gesundheitsschädlichen Lebensbedingungen gehoben
werden müssen , welche die Krankheit erzeugt haben und erzeugen .
Zu dieser Erkenntniß ist die moderne Heilkunde gelangt . Sie

ist sich klar geworden , daß das „ Kuriren " von Krankheiten ,
deren Ursachen fortdauern , ein sinnloses Unternehmen
ist ; daß die , um uns so auszudrücken , mechanische Kur von

Krankheiten durch gewaltsam wirkende „ Medizin " dem mensch -
lichen Organismus nur schaden kann ; — und sie erblickt daher
ihre Hauptaufgabe in der Beseitigung der Krankheits -
Ursachen .

Daß deren Beseitigung möglich, ist durch Wissenschaft und

Erfahrung bewiesen . Die Erfolge , welche man in England
durch Trockenlegung von Sümpfen , Drainirung des Baubodens ,
Versorgung der Häuser mit reinem Wasser , baupolizeiliche Vor -
schnften über den Luftinhalt und die Ventilation der Wohn -
räume u. s. w. erzielt hat , müssen auch den Skeptischsten ( Zweifel -
süchtigsten ) zu der Ueberzeugung I ) r . Simon ' s . des Leiters des

englischen „Gesundheitsamts " ( öourü ok HcaltK ) bekehren , daß
es in der Macht der Gesellschaft ist , den Tod , außer
an Altersschwäche , zu verhüten . Mit anderen Worten die

Krankheiten und den Tod durch Krankheiten abzu -
schaffen .

Die öffentliche Gesundheitspflege befindet sich aber selbst da ,

wo sie am meisten ausgebildet ist , noch in den Kinderschuhen .
Sie streift selbst da eigentlich blos an ihre Aufgabe an . Am

Traurigsten — sämmtliche „Kulturstaaten " neben einander ge -

halten — dürfte es wohl in unserem Vaterlande bestellt sein .
Im „Reich der Gottesfurcht und frommen Sitte " scheint man

von öffentlicher Gesundheitspflege kaum eine Ahnung zu haben ,
wenigstens ist bis jetzt auf diesem Gebiet so gut wie nichts ge -

schehen . Wenn wir Vergleiche mit England anstellen , muß uns

wahrhaftig die Schamröthe ins Gesicht steigen . Miserable Bau -

ordnungen , schmutzige Straßen , in der Reichshauptstadt offene
Rinnsteine — kurz skandalöse , theils aus Unwissenheit , theils
aus stumpfsinniger Gleichgültigkeit zu erklärende Vernachlässigung
der einfachsten hygienischen Regeln . Das „Reichsgesundheitsamt "
— daß Gott sich erbarm ! — ist bis Dato blos ein Titel ohne

! Buch — es hat vielleicht gute Absichten , aber gewiß kein

Geld . Die Kasernen verschlingen zu viel und das Militär .

Und durch die Kasernen und das Militär sind wir ja die „ große
Natton ! " Nun — die brave Engländerin Miß Nightingale ,
der Hofpitalengel des Krimkriegs , sagte einmal : „ Der Mann ,

welcher den Menschen begreiflich macht , daß man in den Wohn -
und Schlafzimmern bei Tag und bei Nacht frische Luft haben
muß , verdient eher ein Denkmal , als alle großen Helden und

Staatsmänner der Welt zusammen genommen . " Die Zeit wird

kommen , wo alle Menschen so denken werden , wie Miß
Nightingale .

So viel indeß in Bezug auf Gesundheitspflege durch Nach -
lässigkeit und grobe Unwissenheit gesündigt wird , das Haupt -
hinderniß liegt in der heutigen Gesellschaftsordnung .
Gleich den Verbrechen sind die Krankheiten in iveitaus den

meisten Fällen direkt oder indirekt auf gesellschaftliche Mißstände
zurückzuführen . Unsere Statistik , so mangelhaft sie ist . spricht
über Viesen Punkt doch deutlich genug . Die Sterblichkeits - Ta-
bellen der verschiedenen Berufsklassen zeigen uns die tödtlichen
Einflüsse der kapitalistischen Industrie . Ohne eine Umgestaltung
der herrschenden Produktionsweise kann von einer vollständigen
Beseitigung dieser Einflüsse und ihrer Wirkungen : der Berufs -
krankheiten nicht die Rede sein .

Und die heutige Art der Werth Verth eilung ist nicht minder

gemeinschädlich und gesundheitsschädlich als die heutige Art

der Werth er zeug un g. Die gerade in jüngster Zeit sich massen -
Haft häufenden Beschwerden über Lebensmittelverfälschung
legen Zeugniß hierfür ab .

Es bedarf einer Umgestaltung des ganzen Handels , Groß -
wie Kleinhandels , um der Lebensmittel - , überhaupt der Waaren -

Verfälschung zu steuern . Gegenwärtig hat der Händler ein

Jnterefse , zu verfälschen ; außerdem treibt den Kleinkrämer die

Eoncurrenz dazu : er kann die Waaren nicht so billig liefern ,
wie der mit größerem Kapital „ arbeitende " Kaufmann — mengt

wohlfeilere Bestandtheile bei , er verfälscht . Und in Millionen

von Fällen ist die Verfälschung Vergiftung , treibt der Lebens -

mittclverfälscher Giftmischerei . Gesetze , und seien es die

strengsten , können unter den herrschenden Gesellschaftsverhält -
nissen das Uebel nur mildern — es ausrotten nimmermehr .

Erst nachdem die gesellschaftlichen Funktionen der Waaren -

erzeugung und Waarenvertheilung vernünftig geregelt und die

Privatinteressen mit dem Gemeininteresse in Harmonie gebracht
sind , wird die Dezimirung der Menschheit durch Berufskrankheiten
und Lebensmittelverfälschung aufhören .

Die Jmpffrage wirft augenblicklich viel Staub auf . „ Impf -
freunde " und „ Jmpfgegner " lassen kein gutes Haar aneinander ;
Jenen ist die Lymphe der segenspendendste Heilstoff , Diesen das

ekelhafteste und gefährlichste Gift — in Einem Punkt stimmen
aber die beiden kämpfenden Parteien überein : daß die Krankheit ,
der durch die Impfung vorgebeugt werden soll , nicht entstehen
kann , wenn die Menschen in geräumigen , ordentlich gelüfteten
Wohnungen leben , in sanitätlich gut eingerichteten Räumen ar -

beiten , sich körperlich rein halten , stets der Witterung gemäß
gekleidet sind , bei Kälte nach Bedarf heizen können und regel -
mäßig gesunde Nahrung zu sich nehmen — Vermeidung von

Exzessen als selbstverständlich vorausgesetzt .
Und nicht blos die Pocken , auch andere Krankheiten wären

dann unmöglich .
Allein wie viele Menschen sind denn gegenwärtig im Stande ,

gut zu wohnen , sich gut zu nähren , zu kleiden u. s. w. ? Wie

viele ? Eine winzige Minorität . Die ungeheure Mehrzahl der

Bevölkerung ist durch ihre elende ökonomische Lage zur Krank -

heit , zu Siechthum und frühem Tod verurtheilt .
Kurz , die Frage der öffentlichen Gesundheitspflege ist im

eminentesten Sinne ein Stück der großen sozialen Frage und

kann durchgreifend nur mit dieser gelöst werden .

Eine Gesellschaftsordnung , innerhalb deren ein bekannter

englischer Arzt neulich das Wort aussprechen konnte : „ Es ist
eine traurige Wahrheit , aber es ist eine jWahrheit ,
daß heutzutage das Zuchthaus die einzige , den drin -

gendsten sanitätlichen Bedürfnissen entsprechende Woh -

nung des Volks ist, " kann auf dem Gebiet der öffentlichen
Gesundheitspflege blos Pfuscharbeit liefern .

Gründliche Arbeit wird und kann erst der Sozialismus
liefern .

Der Sozialismus ist der beste , ist der einzige Arzt .
Was kein anderer Arzt vermocht hat und j' . vermögen wird :

der Sozialismus wird durch Abschaffung der Krank -

heitsurfachen die Krankheiten abschaffen .

Und bis der sozialistische Staat kommt , sollen wir ruhig die

Hände in den Schooß legen ? Um die Frage der öffentlichen
Gesundheitspflege uns nicht kümmern .

Mit Nichten .
In so weit wir — in der Presse und durch die Thätigkeit

unserer Reichstagsabgeordneten — praktisch auf die Gesetzgebung
einzuwirken vermögen , ist unsere Stellung in dieser Frage
genau dieselbe wie in der Frage der Fabrikgesetzgebung .

Ohne unseren prinzipiellen Standpunkt aufzugeben , ohne die

Unzulänglichkeit einseittger und partieller , den Kern nicht er -

fassender Reformen uns zu verhehlen , werden wir dennoch Alles
das durchzusetzen suchen , was sich unter den herrschenden Ver -

Hältnissen durchsetzen läßt . Und so ist denn auch von unseren
Vertretern im Reichstag , zusammen mit Holthof , bereits die

Einbringung eines Gesetzentwurfs gegen die Nahrungs -
mittelverfälschung ins Auge gefaßt , für den jetzt Material

gesammelt wird *) und der anfangs der nächsten Session dem

Reichstag vorgelegt werden soll .

Sozialpolitische Ueberficht .
— Ausländer , Russen und Polen , belehrt uns das

Nürnberger Reptil ( S. „Fränkischer Kurier " vom 18 . Juli ) —

ob ' s originale Weisheit ist oder Waschzettel , das wissen wir

nicht ; ist auch gleichgültig — „ Ausländer , Russen und Polen "
sind diejenigen Studenten , welche in der Dühring - Affaire für
die Freiheit der Wissenschaft eintraten , uud „in Berlin und

Leipzig ihre unklaren Bestrebungen und Gedanken vor einem ge -
duldigen Zuhörerkreis auskramen . " Die deutschen Studenten

sind von der Bewegung vollständig unberührt geblieben , ' sie
haben bloß — zugehört . Beiläufig ein hübsches Compliment
für die deutschen Studenten . Doch das nur nebenbei . Wir ei -
tiren das klassische Wort nur , weil es einen klassischen Beleg für
die wahrhaft staunenswerthe Geistesarmuth der reaktionären

Preßhandlanger gibt , die in ihr trauriges Handwerk nicht ein -
mal Abwechselung bringen , aus dem öden , tausendmal abgcwei -
deten Kreis , in den ihre Beschränktheit und Unwissenheit sie ein -

gebannt haben , nicht herauskommen können . Wer erinnert sich
nicht der ? famosen Phrase aus der 48er Märzrevolution ? Wo
immer eine Volksbewegung ausbrach , da war es nicht das Volk ,
beileibe nicht ! nein : „ Ausländer , Juden und Polen " — in
Wien , Berlin , am Rhein , überall „ Ausländer , Juden und

Polen " . Jetzt ist der unvermeidliche Jude durch den Russen er -
setzt , wozu die Polizei , die hinter der Reptilienpresse steht ,
ihre Gründe hat — aber gelegentlich wird er unfehlbar wie -
der herhalten müssen . Dafür birgt uns das geistige Kaliber
dieser Gesellschaft , die nichts gelernt und nichts — wenigstens
keine Dummheit vergessen hat , und ganz gewiß nie etwas lernen
wird .

— In Sachen Dühring ' s . Ein eiftiger Anhänger Düh -
ring ' s und Comitömitglied für die zu bildende „Gesellschaftliche
Bereinigung für die Freiheit der Wissenschaft " , Oanä . math .
Hermann Döll zu Berlin erklärt in verschiedenen Blättern , daß
die Berührung der opponircndcn Studenten mit der Sozial
demokratie dazu benutzt würde , die Studircnden der Universität
zu Berlin aufzustacheln , einen Protest zu unterzeichnen , der
von thatsächlichen Unwahrheiten strotzt , und auf eine , wenn auch
etwas versteckte und umhüllte Billigung der Beseitigung
Dühring ' s hinausläuft . Dieses moralische Attentat auf den
gesunden Sinn der Studentenschaft enthält namentlich die ab -
sichtliche Unwahrheit , daß die Unterzeichnung des für Dühring
an

_
die Studirenden Deutschlands erlassenen Aufrufs sich als

Gesammtheit der Berliner Studirenden ausgegeben habe . Man
hat für den jetzigen amtlich begünsttgten Aufruf gegen Düh -
ring alle Mittel , Anschlag am schwarzen Brett , Hilfs -
leistungen der Pedelle u. dgl . zur Verfügung gestellt , während
man jeglichen Anschlag den Anhängern Dühring ' s ver -
sagte , ihre Aufrufe confiscirte , sie mit polizeilichen Haussuch -
ungen heimsuchte und bei jeder weiteren Fortsetzung der Agita -
tion mit Verhaftung bedrohte . Wenn nun nach solcher
Lahmlegung die von der Universität begünstigten Manöver einen
Erfolg haben sollten , so wird dies nur um so mehr deutlich
machen , wie es auch nach dieser Seite hin mit der Hochschule
und ihrer angeblichen Gerechtigkeit steht . — Wir können uns
nur diesen Ausführungen und besonders dem Schlußsatze des

Hrn . Döll voll und ganz anschließen , selbst auf die Gefahr hin ,
daß wieder und immer wieder die „ Berührung der Oppositions -
Studenten mit den Sozialdemokraten " betont wird — finden
sich zwei anscheinend verschiedene Elemente der Bevölkerung
in einer guten Sache zusammen , so ist das nur ein erfreu-
liches Zeichen für die tüchtige Gesinnung beider Elemente .

— Ein anerkennenswerthes Wort . In einem soeben
veröffentlichten Brief des Grafen dc Serre an Niebuhr aus
dem Jahre 1824 schreibt diefer conservative französische Poli -
tiker ( von dem Niebuhr sagte : „sein Leben ist die Geschichte
Frankreichs seit 1814 " ) : „Ach, mein thcurer Freund , je mehr
ich darüber nachdenke , desto mehr scheinen mir die
Menschen blind , welche sagen : die Revolution ist todt .
Verjagt von den Höhen ver Macht , schreitet sie dennoch heimlich ,

. aber schnell und in der Tiefe . Ihre Gegner selbst wissen in
i ihrem Siege nur ihrer materiellen Ergebnisse sich zu bemeistern ,
imit ihrem Dünger sich zu mästen : sie suchen nichts weiter

als Ruhe , Unthätigkeit und Geld . Zu solchem Zwecke
scheuen sie sich vor keinem Schritte der Revolution , der in ihren
Bereich fällt , selbst nicht vor denen , welche sie zuvor am

*) Blos hat bekanntlich gebeten , einschlägiges Material ic. an ihn
zu schicken . R. d. B.



schärfsten verurtheilt haben . Sie sehen nicht mehr , daß sie nichts
anderes ist , als Auflösung ; sie gefallen sich darin und fürchten
wie der Tod Alles was Organisation und Leben ist . " Der con -

servative Staatsmann täuscht sich nur darin , daß er die Revo -

lution bloß für Auflösung hält . Sie ist nicht allein Auf -
lösung , sondern auch „ Organisation und Leben " , und die „ Auf -
lösungs " kraft der Revolution äußert sich gerade an jenen ver -

wesenden Einrichtungen , in welchen de Serre , mit der bekannten

Verwechselung von Leben und Tod , wie sie der religiös - mysti -
schen Anschauung eigen ist , „ Organisation und Leben " erblickt .

traten haben andere Ansichten ; aber Sozialdemokraten sind ja
auch keine Menschen und vor allen Dingen keine „Patrioten " . Leb .

— Oesterreichisches .
geschrieben :

! - „ In Wien ist dieser Tage unter dem Titel „ Paradoxa " eine

Broschüre erschienen , welche das österreichische Kaiserhaus auf -
fordert , das staatssozialistische Banner zu entfalten , um
der Monarchie eine neue Existenz zu verleihen . Die Broschüre
erregt in Oesterreich große Sensation . Sie reproduzirt denselben

sozialpolitischen Reorganisationsplan , den Exminister Schäffle in
— Es wird immer hübscher . Unsere Leser erinnern sich,� seinem Werke : „ Kapitalismus und Sozialismus " entwarf , und

daß wir in Nr . 82 deZ „ Vorwärts " unter der Rubrik : Be - ! welchen er s . Z. auch dem Kaiser in mündlichem Vertrage unter -
amtenwillkür über einen Ukas berichteten , den die Kirchen - breitete . Die leitende Idee dieses Planes besteht in Hervor -
Lnspektion in Auerbach an einen dortigen Webermeister erlassen Hebung der Thatsache , daß die Ratio nalitäts - Jdee keine öfter -
hatte und in welchem derselbe aufgefordert wurde , vor der Kirchen - �reichische Staats - Jdee sein kann und jener Ersteren deshalb die

Lnspektion zu erscheinen und Auskunft zu geben darüber , warum soziale Reform - Jdee zu substituiren sei. „ Eine über die Klassen -
er es seither unterlassen habe , seine Ehe kirchlich einsegnen und Interessen sich erhebende Monarchie , welche die Fahne wahrer
sein Kind taufen zu lassen . Der Webermeister , welcher wohl sozialer Reform ergreift , hat einen großen Werth für große
wußte , daß ihn auf dem Wege des gesetzlichen Zwanges Nie - Staaten - Gemeinschaften und kann durch dieses Verdienst ein viel
mand anhalten könne , dem Gebote der Kircheninspektion Folge ! höheres Alter erreichen , als durch die Bajonette . " ( Schäffle ' s
zu leisten , erschien an dem bestimmten Tag nicht , worauf ihm „ Kapitalismus und Sozialismus ". ) — Die „Deutsche Volks -
unterm 14 . Juli eine abermalige Vorladung folgenden Inhalts wirthschaftliche Correspondenz " findet den Plan ganz vortrefflich
zugestellt wurde : und sucht der Welt einzureden , daß die conservative Partei dafür

„ Da Sie der Ihnen unter dem 2. ds . Mts . zugegangenen in die Schranken treten werds . Schon als die Feudal - Klerikalen
Vorladung der unterzeichneten Königl . Kircheninspektion unge - vor nicht allzu langer Zeit einen „Sozialistischen Congreß " ver -

achtet in dem auf den 12 . ds . Mts . , Vormittags 9 Uhr anbe - anstaltet hatten , sprach abgedachtes Organ mit großer Begeisterung
räumt gewesenen Verhandlungstermin nicht erschienen sind , so von den 150 Fürsten , Grafen , Baronen und Repräsentanten der
werden Sie nunmehr , und zwar unter Androhung einer Geld - Edelgeschlechter , welche anwesend waren und von dem Prinzen ,
strafe von 30 M. für den Fall des Außenbleibens , anderweit der eine große Rede über Sozialpolitik hielt . Und als wir die

geladen „ Bedeutsamkeit " der ganzen Congreßcomödie bezweifelten , ver -

Dienstag , den 24 . dieses Monats , übelte uns dies die Correspondenzdame gar sehr , jetzt aber nimmt

Vormittags 9 Uhr sie neuerdings Bezug darauf und sagt : „Bekanntlich stand das

an Jnspektionsstelle ( Königliche Amtshauptmannschaft ) zu er - Ministerium Hohenwart - Schäffle mit denjenigen Kreisen , worin

deutschen ( darunter die „Kölnische " und die „Frankfurter Zei -
tung " ) , englischen und französischen Zeitungen ein Protokoll un -
terzeichnet , welches die haarstränbendsten russischen Grausam -

Der „ Berliner Freien Presse " wird leiten bestätigt . — Nun mögen die Russen von ihrer „ Huma -
nität " weiter lügen , die offiziösen Zeitungen in Deutschland
mögen solche Lügen bestätigen , ein anständiger Mensch aber
kann dieselben nicht niederschreiben , und ein halbwegs vernünf -
tiger Mensch wird sie nicht glauben .

scheinen und sich bezüglicher Verhandlung zu gewärtigen
Auerbach , am 14 . Juli 1877 .

Königliche Kircheninspektion für Auerbach

die „ 150 Fürsten , Grafen , Barone des österreichischen Katholiken -
tages resp . Sozialcongreffes " heimisch sind , in naher Fühlung .
Tritt der Schäffle ' sche Plan wie es scheint wieder in den Vorder -

Meitzer , Superintendent . Polenz . Eule , Bürgermeister . " grund , so dürste die Hülfsgenossenschaft des österreichischen Adels

Wie uns mitgetheilt wird , gedenkt der also „ Geladene " dies - dafür doch wohl einige „ Bedeutsamkeit " besitzen . " Nun ist ja
mal der Kircheninspektion den Gefallen zu thun und sich zu ge - nicht zu leugnen , daß auch in Oesterreich ein wenig Regierungs¬
stellen — einmal , um zu erfahren , was denn die Herren Sozial - Demagogie getrieben werden könnte , allein die Habs -

— Der Balkanpaß bei Schipka ist nunmehr Won den
Russen mit mehreren Bataillonen besetzt und dann armirt worden ;
somit ist der Weg nach Adrianopel und Constantinopel für die
russische Armee offen — nur eutscheidende Schlachten im offenen
Felde können die Türkei retten . Daß man hierzu übergehen
will , steht zu erwarten . Das „alte Weib " Abdul Kerim Pascha
und der Kriegsminister Rebif Pascha sind abgesetzt worden . Die
beiden Besieger von Serbien und Montenegro! Mehemed Ali
Pascha ( ein Deutscher ) und Suleiman Pascha haben den Ober -
befehl über die beiden Hauptarmeen erhalten , Mehemed Ali
steht bei Schumla und wird bald einen Vorstoß gegen den linken
Flügel und gegen die linke Flanke der russischen weitgestreckten
Hauptarmee unternehmen ; Suleiman sammelt zwischen Adria -
nopel und dem Balkan eine Armee , um die Russen , welche den
Balkan überstiegen haben , anzugreifen . Osman Pascha ist mit
30,000 Mann von Widdin nach Sofia aufgebrochen , um die
rechte Flanke der russischen Armee zu beunruhigen . — In Con -
stantinopel geht das Gerücht , daß der Dampfer zur Rückberufung
Midhat Paschas von Constantinopel abgegangen sei ; gleich nach
der Wiederkehr Midhat ' s soll auch die Fahne des Propheten
entfaltet werden — das würde einen Kämpf auf Leben und Tod
bedeuten . Die Friedensgerüchte , welche die Luft durchschwirren ,
sind müßige Erfindungen . Die nächsten Tage werden Eni -
scheidungsschlachten bringen . In Asien steht die Sache der
Türken fortwährend gut .

Kircheninspektoren zu thün gedenken , um ihn zur kirchlichen
Trauung und zur Taufe seines Kindes zu zwingen , dann aber , um

denselben mitzutheilen , daß er nunmehr aus der Landeskirche
auszutreten gedenke . Diese Eröffnung wird den Herren In -
spektoren freilich nicht sonderlich behagen , aber sie ist die beste
Antwort auf deren durch keinen Gesetzesparagraphen gedecktes
Vorgehen .

— Moderne Sklaverei . Nachstehende Annonce entneh -
men wir der „ D. Landw . Ztg . " : „ Ein Rittergut in der Pro -

vinz Posen , schönste Gegend , �ine Meile von der Eisenbahn , eine

Stunde von Breslau , drei Stunden von Posen , Nachbaren fast
deutsch, Größe 1600 Magdeburger Morgen , zwei Drittel Waizen -
boden erster Klasse , sonst lauter schönster Zuckerrübenboden , Alles

schön arrondirt , einem Polen gehörig , Arbeitslohn eine Mark

für die Sense in der Ernte , Arbeiter sehr willig und

unterthan , ist sofort oder später pro Morgen 80 Thlr . , mit

25 — 35,000 Thaler Anzahlung Familien - Auseinandersctzungs
halber zu verkaufen u. s. w. " — Kann wohl die moderne Skla -

verei drastischer gekennzeichnet werden ? so fragt die „Berliner

Freie Presse " . Wie das andere lebende und todte „ Inventar "
figuriren in der Annonce auch die Arbeiter ; es fehlte nur noch,
daß unmittelbar daneben die Zahl der Ochsen und Pferde stünde ,
dann wäre das Bild ganz ausgemalt .

— Zum Nationaldank . Am 4. Juli , Nachmittags 5 Uhr ,
fand im Hotel Kley zu Bonn a. Rh . die diesjährige General -

Versammlung des „ Zweigvereins der Kaiser - Wilhelm -
Stiftung für deutsche Invaliden des Kreises Bonn "

statt . Dem Jahresberichte des Vorsitzenden entnehmen wir fol -

gendcn Passus , der für uns ein werthvolles Eingeständniß aus

dem Munde eines hochpatriotischen „ Culturkämpfers " ist :
„ Fortwährend , heißt es in diesem Jahresberichte , mehrt sich

die Zahl Derer , bei welchen , ohne daß sie vom Staate als In -
validen anerkannt sind , der allmähliche Rückgang ihrer Arbeits -

kraft , der spätere Eintritt von Krankheit und Elend , ja des

Todes , mit großer Wahrscheinlichkeit auf die Strapazen zurück -

zuführen ist . "
Wo bleibt da das „ dankbare Vaterland " , welches ja reichlich

für „seine Söhne " sorgen soll ? Aber ist . es denn nicht schon des

Glückes übergenug , im „freien " Deutschland ( wenn auch dar -

bend und hungernd ) leben zu dürfen ? Freilich , wir Sozialdcmo -

burgische Regierung dürste gleichwohl die letzte sein , die sich auf
dieses Feld begiebt , da sie zur Zeit mehr denn je im Fahrwasser
des reinen Polizeistaates schwimmt . "

Letzteres wäre nun freilich kein Hinderniß . Der „ Staats -

sozialismus " verträgt sich ja ganz gut mit dem „ reinen Polizei -
staat " — wie Herr Wagener sehr wohl weiß . Aber der

österreichische Polizeistaat ist zu dumm für solche Experimente .
Oder — wäre er zu gescheidt ?

— In den Nordamerikanischen Freistaaten ist auf
der Baltimore - Ohio - Eisenbahn ein großartiger Strike unter
den Beamten und Maschinisten ausgebrochen . Der Verkehr ist
seit dem 18 . Juli völlig eingestellt . Truppen trafen in Äalti -
more ein , welche die „ Führer " des Strikes verhafteten . Unge -
heure Aufregung bemächtigte sich in Folge dessen der Gemüther ;
die Eisenbahnbeamten der ganzen Union , die schon lange eine

Verbindung unter sich haben , wurden empört über solchen Ein -

griff in ihre Rechte und der Aufruhr loderte hell auf — der
Aufruhr , den nur das Einschreiten der Soldaten hervorgerufen
hat . Bei dem Kampfe in Baltimore wurden verschiedene Sol -
daten getödtet , aber auch 10 Eisenbahnbeamte , 30 wurden ver -
wundet . Die Soldaten zogen sich nach ihrer Heldenthat zurück
— darauf wurde der Bahnhof und das Telegraphenbureau ,
aus welchem das Militär gefeuert hatte , von den Aufständischen
zerstört . — In Pittsburg eroberten die Aufständischen die Ka-
nonen und richteten sie gegen das Maschinenhaus , wo das Mi -
litär verschanzt war — im Sturmschritt wurde das Militär

vertrieben , auf das andere Ufer des Alleghany geworfen , auch
dorthin verfolgt und zerstreut . Der Sherif von Pittsburg , der
bei den Truppen kämpfte , wurde getödtet , der General der

Truppen , Pearson , verwundet . Pittsburg selbst befindet sich in

den Händen der Strikenden . — Der ganze Strike wäre friedlich
abgelaufen , wenn sich nicht Polizei und Militär mit ihren flegel -
haften Händen hineingemischt hätten .

— Die „ wirklich gutmüthigen Kosaken " treten in der

Bulgarei ganz harmlos auf , das ist der Grundgedanke einer

längeren Petersburger Correspondenz der „Leipziger Zeitung " .
— Dem entgegen wird neuerdings wieder mitgetheilt , daß die

Russen — die Kosaken natürlich voran — über 150 Dörfer in

Bulgarien niedergebrannt hätten . Uebrigens haben , um den

Lügen der Russen ein Ende zu machen , zwanzig Vertreter von

— Sonntag den 22 . Juli sollte in Berlin ein Congreß
der Sozialisten der Provinz Brandenburg stattfinden . Der

Congreß ist aber noch in letzter Stunde polizeilich verboten

worden , weil das Polizeipräsidium in Gemeinschaft mit Herrn
Tessendorff es als erwiesen erachtete , daß der Congreß eine Fort -
setzung der Organisation der geschlossenen sozialistischen Arbeiter -

Partei Deutschlands sei. Worin diese Fortsetzung der ver -
botenen Organisation besteht , ist natürlich Geheimniß des Herrn
Tessendorff geblieben . Anzuerkennen ist übrigens , daß die

„Vossische Zeitung " der Polizei das Recht abspricht , auf eine

bloße „ Annahme " hin den Congreß zu verbieten . — Eine wei -
tere Liebenswürdigkeit verübte die Polizei dadurch , daß sie einem

Wahlsiegesfest , welches die Berliner Arbeiter Tags zuvor ,
also Sottnabend den 21 . Juli , begingen , allerlei Hindernisse in
den Weg legte . So durfte z. B. eine Festrede , die Würze aller

Arbeiterfeste , nicht gehalten werden ; auch war verfügt
worden , daß das Fest um 12 Uhr sein Ende erreicht haben
müsse , denn „ ich " — also ukaste der stellvertretende Polizei -
Präsident Herr v. Herzberg — „ wünsche nicht , daß oie
Berliner Arbeiter auch nach 12 Uhr Geld ausgeben . "
Ist das nicht köstlich ? Uebrigens verlief das Fest ganz nach
Wunsch und lieferte den Beweis , daß die Polizei wieder einmal
recht brav für die Sozialdemokratie gewirkt hatte .

— Die Wiener „ Gleichheit " giebt uns vollständig recht
in unserer Stellung zur französischen Bourgeoisrepublik und be -
tont besonders unstren Satz , daß die Scheinfreiheit in einer

besseren Staatsform viel demoralisirender auf das Volk wirkt ,
als dr geringere Freiheit in einer starreren Staatsform . —

Dasselbe Blatt hebt die praktische Agitation Lassalle ' s , und über -

Haupt die jetzige sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands rüh -
meud hervor , indem es in seiner „ Wochenschau " folgendes sagt :
„ Ferdinand Lassalle , der Mann , welcher die arbeitende Bevölke -

rung zu einer Einigkeit gebracht , die heute Erfolg auf Erfolg
häuft . " — Wir freuen uns sehr über solche Sympathien , die
uns unsere deutschen Brüder von der Donau enlgegentragen .

— Berichtigung . In der Notiz , betreffend die Erschießung
Chaudey ' s in vorletzter Nummer , muß es statt : für die „ Reinen " ,
an Louis Blanc " u. s. w. heißen : „für die „ Reinen " , den
Louis Blanc und den Madier de Monjau , den Gambetta und
die ganze Compaguie " das Schlimmste in Petto u. s. w. Und

ferner muß es am Schluß heißen : I - es plus korls statt I - s plus
kvrts .

Christliche Freiheit .

Bebel ' s „ Deutscher Bauernkrieg " brachte uns eine

alte Urkunde in Erinnerung , die uns vor längerer Zeit zu Gesicht

gekommen und die es wohl verdient , dem Staube der Vergessen -
heit entrissen zu werden .

Im Jahre 1525 erließen die Markgrafen Casimir und Georg
von Brandenburg einen Ukas an ihre Behörden und Unterthaneü ,
worin sie ihnen anzeigen , daß der Bauernaufstand „nit wenig aus vn -

geschickten gottlosen predigen entstanden synd " , bez. „durch vngelert
vnd vngeschickt Prediger vnd predig " , und daß sie sich deshalb
„ mit etlichen Churfürsten vnnd Fürsten , vnnsern lieben Oheymen ,
Schwägern und Brüdern verabredet vnd entschlossen , allen vnnse -
ren vuderthanen am kürtze vnterricht zu thun , wie es nun vnd

hinfüro allenthalben in vnnseren lande mit dem predigen deß

heiligen Evangelii vnnd Göttlichen Worts gehalten werden soll " .

Dieser „vnterricht " setzt nun dem Volke auseinander , was eigent -
lich unter christlicher Freiheit zu verstehen sei .

Wir lassen die Urkunde in ihrer alten Schreibart folgen und

bitten die Leser , sich die Mühe des Entzifferns nicht verdrießen

zu lassen . Das Resultat wird überraschen :
Casimir und Georg , von Gottes gnaden gebrüdere , Marg -

graven zu Brandenburg u. s. w.

Unfern , grüß zuvor lieben getrewen . Nachdem die gewesen
auffrure nit wenig aus ungeschickten gottlosen predigen entstanden
synd , vnd widerumb wol durch geschickte Christenliche Prediger
des heylige Evangelii vnd raynen lautere wort Gottes verhütet
werden mögen , haben wir vnns deshalb mit ettlichen Churfürsten
vnnd Fürsten , vnnsern lieben Oheymen , Schwägern vnd Brüdern

vnderredet vnd entschlossen , allen vnnsern vnderthanen vnd ver -

wandten am kürtze vnterricht zu thun , wie es nun vnd hinfüro
allenthalben in vnnserm lande mit dem predigen deß heiligen
Evangelii vnd Göttlichen Worts gehalten werden soll vnd das

selbig in truck bringen lassen . Wie wir euch deß selben seyn
mit ettlich abtrück zu schicken. Und ist vnnser ernstlicher beuelh ,
das ir bey den pflichten , damit vns ain yegklicher verwandt ,

allen pfarrherrn vnnd Predigern in vnnserm gebüete ewres Ampts
w> yter Ernstlich beuelhet , das sich ain yegklicher vnnser

zu geschickten vnderricht gemäß vnnd
_ nicht anders halt .

Darauff ir auch ewer ( immer ) fleissigs auffmercken vnnd , ver -

kündigung bestellen vnnd auch für euch selbst auch angezaigtem
vnnserm ernstlichen beuelh mit straff der übertretter vnnd in
alle ander Wege gehorsamlich halten , auch nach Jnnhalt deß selbe
ob den raynen Predigern deß Göttlichen Worts von vnnsern -
wegen getrewlich halten , dieselben handthaben vnd weiter nichts
sein noch handeln wöle , das das hailig vnüberwindtlich wort
Gottes nach rechtem lautern verstandte mit sich bringt , oder zu -
letst als lieb euch allen vnnd ainem yegklichen in sonderhait sei
vnser schwäre vngnad vn straff leibs vnd guts zu vermeyden ,
verlassen wirt , vns zu geschehen ernstlich gentzlich zu euch.

Oneltzbach am Mittwoch nach Äartholomei Apostoli Anno
1525 .

Uro Lrasmo Unbriclo

1525 .

Nachdem die vergangne empörung und auffrure den merere
tail durch vngelert vnd vngeschickt Prediger vnd predig entstanden
synd , ist vor allen dingen der Durchlauchtigen , Hochgebornen
Fürsten vnd Herren Casimirn vnd Herren Georgen , als
der eltesten Regierenden gebrüdere Marggrauen zu Brandenburg
u. s. w. meiner gnadigen Herren beuelh und maynung , das in
irer Fürstlichen gnaden Fürstenthumben , Landen vnd gebieten !
alle solliche vngelerte vngeschickte auffrürische Pre -
diger von stund an abgeschafft vnnd keinswegs ge -
duldet . Sondern wo man der ainen oder mer die öffentlich
oder beweislich für das heylig Euangelion vnd lauter klar wort
Gottes auffrürisch predigten , betretten möge , das die selben von

stund an an einem Heden ort gefencklich angenommen vnd

nach irem verschulden an leib , leben vnd gutt oder mit ver -

weysung deß lands nach erkanntnuß irer Fürstlichen gnaden
oder der selben Hofmeister , Statthalter vnd Räte ernstlich vnd

vnnachlaßlich gestrafft werden .
Darwiderumb dieweil auch die auffrure vnd empörungen der

vnderthanen nit wenig durch frumm Erbar gelerte Christlich
Prediger und predigt abgestellt und fürkommen werden mag , so
ist auch irer Fürstlichen Gnad ernstlicher beuelh , das das heilig
Euangelion vnd wort Gottes alts vnd neus Testaments �llent-

halben in irer Fürstlichen gnaden Fürstenthumben , Landen vnd
Gebieten lauter vnnd reyn gepredigt werden soll vnnd nichts ,
das darwider ist , wie denn ir Fürstlich gnaden daruor auch
ernstlich beuelhen haben vnd füran mit ernst darob seyn vnnd

halten , auch kein anders gestatten .
Ir Fürstlichen Gnaden Möllen auch ob den selbigen rainen

Predigern deß Göttlichen Worts gnädiglich vnnd getreulich hal -
ten vnnd weiter nichts seyn noch handeln , das das heylig un -

überwindtlich wort Gottes nach rechtem vnnd lauterm verstand
mit sich bringt oder zuläßt .

Vnnd aber als vil mißsuerstands auß dem geuolgt , das man
ain zeytlang bisher geprediget hat , das der glaub allein an Gott
vnd Jesum Christum sehnen ainigen sunn vnnsern Herren erlöser
vnd säligmacher zu erlangung der ewigen säligkest genug sey als

auch dye warhait , wo der selbig glaub vmm grundt des hertzen
recht vnnd lebendig ist.

Dann vil grober vnd ainfälttger Menschen gemaynt vnyd
gesagt haben , wann es denn allein genug an dem glauben , so
sey on not , gute werck zu thun , gleich als ob auch ein rechter
warer liebreicher glaub in got vnnsern Herren on gute werck

sein könnt oder möchte , so doch ein guter bawm ( dabey ein

rechter warer gelaub nach inuhalt der Göttliche geschrifft bedeut

würdet ) nit on frücht seyn kann .
Soll allen Predigern in obgenanter meyner gnadigen Herren

Landen ernstlich beuolhcn werden vnd hyemit beuolhen seyn ,
wann sie predigen , das der glaub allein zur säligkeit genug sey,
das sy allwegen erklären , das es nit ein solcher schlechter er -

dichter todter ( wie d' arm grob oder ainfaltig mensch vermaynt ) ,
sond ' ain warer lebentiger liebreicher woltätiger glaub seyn ,
darauß allzeit rechte ( von Gott gebotne ) gute werck gegen Gott
vnd den nächsten von not wegen folgen müssen , dann er die -

selben gutten werck nit volgen , da sey auch kain warer , rechter ,
liebreicher , säligmachender glaub . Also das die rechten ( von
Gott gebotten ) gutten Werck allzeit frücht vnd gezeugen ains

rechten waren , lebendigen , vngefelschten , liebreichen , wolthätigen
glaubens synd vnd kains on das ander seyn kön .

( Schluß folgt . )



Da ist er wieder !

Wir erhalten folgende Zuschrift :
Neuer Schmutz , alter Richter . Mit der sprüchwörtlichen

Zähigkeit jenes bekannten Thierchens , welchem Homer bei Schil -
dening der Kämpfe um den Leichnam des Patroklus den hundert -
mal weggetriebenen , aber hartnäckig stets wieder zum Angriff
zurückkehrenden Griechenhelden vergleicht , kehrt unser Fortschritts -
Held Eugen , hundertmal weggescheucht , stets auf denselben Fleck
zurück — freilich nicht um zu kämpfen , sondern — und da trifft
bei ihm der homerische Vergleich weit besser , naturgeschichtlich
richtiger zu , als bei Menelaos — sondern um einigen Schmutz
hinzutragen und seine Eier zu legen , was beiläufig ein ganz

gutes Geschäft ist , sintemalen er die unglücklichen Opfer zwingt ,
ihm Stück für Stück 1 —5 Thaler zu bezahlen , denn als guter
Geschäftsmann läßt „ er mit sich handeln " . Das letzte Ei , das

er ( für Geld ) an den Mann gebracht , Präsentiren wir hier
unseren Lesern . Man betrachte es sich — wie das Ei , so das

Huhn und der Richter Also :

„ [ „ Die Rothen wider die Blauen " . ) Wir haben bereits

wiederholt der Stellung gedacht , welche der größte Theil der

deutschen sozialistischen Presse , voran das „ Centralorgan " , der

Leipziger „ Vorwärts " , gegenüber den neuesten politischen Ereig -
nissen in Frankreich einnimmt . Wir haben bei dieser Gelegen -
heit auch auf die literarische Fehde hingewiesen , die aus diesem
Anlaß zwischen dem „ Vorwärts " und der republikanisch - demo-

' kratischen „Frankfurter Zeitung " ausgebrochen . Wir würden auf
die Affaire nicht mehr zurückkommen , wenn nicht die „ Frank -
furter Zeitung " Dinge in die Debatte gezogen hätte , die in der

That eine kurze Beleuchtung verdienen . Das Frankfurter Blatt

schreibt nämlich u. A. : „Natürlich haben wir gar nichts da -

gegen , wenn einige Herren Führer der Sozialdemokratie uns

als Reaktionäre in den Bann thun . Orthodox sind wir nun

einmal nicht , das saeriüeio ckeli ' inteletto bringen wir nicht ,
und was liegt am Ende daran , wenn wir Reaktionäre heißen
und es doch nicht sind ! Wem die Freiheit lieb ist , muß auch
Farceure ertragen können . Das Eine aber wäre in solchem
Falle Pflicht der Gegner : daß sie uns auch wirklich als zur
„einen reaktionären Masse " gehörig betrachteten und weniger
ausbeuteten , daß sie dieSpalten dieses Blattes weniger
plünderten , überhaupt weniger mit Hülfe der „ eigen -
nützigen Bourgeois " weiter zu kommen suchten . " So

die „Frankfurter Zeitung " . Daß die sozialistische Lokalpresse die

Spalten der „Frankfurter Zeitung " hartnäckig plündert , ist eine

unbestreitbare Thatsache , und es geschieht dies namentlich von

jenen kleineren sozialisttschen Blättern , die in dem jetzigen Kampfe
gegen das Frankfurter Blatt dem „ Vorwärts " tapfer Heercsfolgc
leisten . Was aber das „ Weiterkommen mit Hülfe der Bourgeois "
betrifft , so hat das eine ganz eigenthümliche Bewandtniß . Auf
einem der letzten Gothaer Sozialistencongresse wurde von einem

sozialistischen Journalisten , Herrn Frohme aus Fraiiksurt a. M. ,

darauf hingewiesen , daß sozialistische Blätter und sozialistische
Führer , u. A. der Reichstagsabgeordnete Bebel , von Sonnemann ,

den , Besitzer der „Frankfurter Zeitung " , Geld geliehen hätten ,
und daß dieser Umstand leicht zu Ungunsten der Partei aus -

gebeutet werden könne . Herr Frohme wurde damals von der

Congreßmajorität unter Liebknecht ' s Führung ob seiner „ Stän -
kereien " gehörig abgekanzelt , heute aber , wo das Freundschafts -
verhältniß zwischen der „Frankfurter Zeitung " und Herrn Lieb -

knecht in die Brüche zu drohen geht , giebt die „ Frankfurter
Zeitung " „ einigen Herren Führern " der Sozialdemokratie den

Rath , sie möchten „ weniger mit Hilfe der „ eigennützigen

Bourgeois " weiter zu kommen suchen . " Dieser Wink mit

dem Zaunpfahl ist nach dem oben Mitgetheilten deutlich genug !

Uebrigens liefert die ganze Affaire abennals einen neuen Beleg
für das innerhalb der sozialistischen Partei grassirende Kliken -

Wesen. Die „Berliner Freie Presse " , die in der Frage warm

für die republikanische Staatsform eintrat , mußte sich deshalb
vom „ Vorwärts " allerlei Liebenswürdigkeiten sagen lassen , u. A.

auch die , daßnichtsie (gelogen! ) , sondern das „Hamburg- Alton . Volks -
blatt " das „bedeutendste Lokalblatt der Partei " sei. Das „ Ham -
burg - Altonaer Volksblatt " hat allerdings mit dem „ Vorwärts "

brav gegen die französische Republik gefochten und somit ein

Belobigungsattest verdient . Uns läßt der ganze Krakehl sehr
kalt . Aber wir möchten Herrn Hasenclever , den Mitredakteur

des „ Vorwärts " fragen , ob er auch noch heute den von ihm
im Jahre 1871 in Wort und Schrift ausgesprochenen Satz ver -

theidigt : „ Das Schwergewicht der sozialistischen Agitation muß

nach Berlin verlegt werden . " Es gewinnt mehr und mehr den

Anschein, als ob die Leipziger „ Führer " befürchten , die Berliner

„ Bewegung " werde ihnen über den Kopf wachsen . "
Dies das Richter ' sche Ei .

Was zunächst die Anfrage an Hasenclever betrifft , so glauben

— Akademische Freiheit . Die beiden urdeutschen Burschen -
schaften „ Germania " und „ Arminia " zu Berlin haben Protest erhoben
gegen das Vorgehen der Anhänger Dühring ' s und Herrn Falk eine

Vertrauensadresse überreicht . Die „ Brounschweiger Leuchtkugeln " ver -

öffentlichen in Bezug darauf folgende niedliche Verse :

Zwei Burschenschasten in Berlin ,
Germania , Arminia ,

_ r 3 - 0 - 3 — o!
Dlt sagen , wir sind auch noch da ,

3 — 0, 3 — o!
Was kümmert uns die Lehrfreiheit ?
Lehrfteiheit haben wir genug ,
Wir dünken ugs schon viel zu klug ,
Wir haben Freiheit so viel zu trinken ,
Bis wir trunken unter den T. sch hinsinken ,
Wir haben Freiheit uns zu schlagen ,
Und Schmarren am Kopfe davon zu tragen ,
Und haben einen Karzer für uns allein ,
Wo ein eig ' ner Pedell uns sperret ein .
Was die Professoren lehren und sagen ,
Damit wir uns niemals weiter plagen ,
Bis die Zeit zum Examen kommt ,
Dann ochsen wir , was dazu frommt .
Minister Falk , du sollst nicht denken ,
Daß wir dich mit Protesten kränken ;
Man möge immer den Dllhring verjagen ,
Wir werden e? ruhig und fromm ertragen ,
Nur schütz' uns in unsren Kneiperei ' n,
Dann wollen wir gern zuftieden sein .
Wir sind keine Sozialisten - Sünder ,
Wir sind deine ganz gehorsamen Kinder ,

Germania , Arminia ,
3 - ° , 3 — a, 3 - 0,3 - 0 .

r ? Eine geistreiche Retourkutsche . Dos „Leipziger Tage -
blatt — das es übrigens vermuthlich aus irgend einem Waschzettel
�gedruckt hat — fühlt sich durch unsere Notiz über die schamlose
-ftiegshttzerei unserer Säbel - und Reptilpresse getroffen , und macht in
seiner Verlegenheit uns den Vorwurf , zum Krieg mit Frankreich zu

fdfte ' &t : » 3m Munde der Sozialdemokraten klingt jene
Beschuldigung einfach lächerlich . Das Centralorgan derselben , der
»Vorwärts " , bringt einen Artikel , an dessen Schluß es kurzweg lautet :

wir , daß Herr Hasenclever dem Herrn Richter gar nichts zu
sagen hat . Als Herr Hasenclever in Berlin vor der letzten
Wahl dem Herrn Richter etwas zu sagen hatte , und zwar
Auge in Auge , da war der Herr Richter nirgendwo zu finden .
Wenn der Herr Richter einmal die Courage hat , dem Herrn
Hasenclever Rede zu stehen , dann wird ihm auch auf diese seine
Richter ' sche Anfrage die passende Hasenclever ' sche Antwort werden .

Daß Herr Richter sich erdreistet , der sozialdemokratischen Partei
„ Cliquenwesen " vorzuwerfen , daß er überhaupt wagt , von

„ Cliquenwesen " zu reden , er der Fortschrittler , dessen ganze
„Partei " eine Clique ist , ein widerlicher Cliquenmorast , aus

welchem nebst anderen duftenden , dunckernden Zierblumen auch
die famose „ Sumpfpflanze " Richter hervorgegangen ist , das lie¬
fert einen neuen Beweis für die alte Wahrheit , daß bei Herrn
Richter das Bedürfniß zu lügen und zu verleumden im umge -
kehrten Verhältniß zu seiner Klugheit steht Im Haus des Ge -
henkten soll man nicht vom Strick reden . Ein Fortschrittler
sollte sich lieber die Zunge abbeißen , als das Wort „ Cliquen -
wesen " über den Mund zu bringen .

D« ch das nur nebenbei . Jetzt zur Hauptsache . Wie kommt

dieser Richter dazu , Bebel in die Sache hineinzuziehen ? Daß
die citirte Bemerkung der „Frankfurter Zeitung " , so souverän
ungeschickt sie in ihrer Zweideutigkeit ist , sich nicht auf Bebel

beziehen konnte , das mußte Herr Richter einsehen , und das

hat er auch eingesehen . Er mußte sich sagen und hat sich
gesagt , daß der Passus vom „ Weiterkommen mit Hülfe der

„eigennützigen Bourgeois " " nur die Ergänzung� ) des ( wir ge -
stehen es offen : wohlverdienten ) Hiebs wegen „ Plünderung " der

„Frankfurter Zeitung " durch sozialdemokratische Blätter ist und

sein kann , aber — der Richter mußte richtern , er mußte etwas

Schmutz ablagern And ein Ei legen . Und so wurde denn Bebel ,
der an dem Streit zwischen „ Vorwärts " und „Frankfurter
Zeitung " absolut nicht betheiligt ist , wie Herr Richter sehr
wohl weiß , mit Gewalt in die Sache hereingezerrt und die

Frohme ' sche Affaire wieder aufgewärmt , obgleich , wie Herr
Richter sehr wohl weiß , diese Affaire die Ehre Bebel ' s völlig
unberührt gelassen hat mid obendrein ihrer ganzen Natur

nach die Möglichkeit einer solchen Insinuation im
Blatte des Herrn Sonnemann ausschloß . Das Alles

wußte und weiß Richter , indeß er denkt : ealumniari uucksoter :
man muß nur frech richtern , etwas bleibt doch hängen .

Wir wären nun mit Richter fertig .
Ob die „Frankfurter Zeitung " es für nöthig hält , sich gegen

die Richter ' sche Jnterpretationskunst zu verwahren , welche ihr
eine lüoliets — wir finden keinen passenden deutschen Ausdruck
— unterschiebt , das wollen wir abwarten .

CvrrejpondeAzen
Äns Schkcswig - Kokflein , 18 . Juli . Die Stimmung im

gegnerischen Lager ist immer für uns von Bedeutung ; deshalb
wollen wir hier eine bezeichnende Correspondenz der „ National -
Zeitung " zum Abdruck bringen . Der Correspondent , wahr -
scheinlich ein Schullehrer , die in Schleswig - Holstein sich fast
sämmtlich mit Zeitungsberichterstattung beschäftigen , schreibt :

„ Wir haben schon früher berichtet , daß vom 1. Oktober ab
in Kiel ein sozialdemokratisches Organ für die Provinz Schleswig -
Holstein ( „Schlesmig - Holsteinische Volkszeitung ") erscheinen wird .
Man will es hierbei jedoch nicht bewenden lassen . Außer dem
schleswig - holsteinischen Provinzialblatt soll speziell auch die in
Hamburg erscheinende sozialistische „ Rundschau " als Organ für
die sschleswig - holsteinische Sozialdemokratie dienen . Es wird
gegenwärtig in der Provinz auf ' s eifrigste dafür agitirt , daß
die Parteigenossen auf die beiden genannten Organe abonniren
und gleichzeitig werden Antheilscheine für das neue in Kiel er -
scheinende Organ ausgegeben , und zwar beides mit gutem
Erfolge . Die Parteiführer wollen überhaupt , wie aus einem
Artikel des „ Vorwärts " hervorgeht , mehr wie bisher durch die
Presse auf die schleswig - holsteinische Bevölkerung einwirken . Dem
Umstand, daß bisher in Schleswig - Holstein die sozialistische Azi -
tation fast ausschließlich durch Wanderredner ( Bolksversamm -
lungen ) betrieben worden ist , während weniger Gewicht auf die
Mitwirkung der Presse gelegt wurde , schreibt man im sozialisti¬
schen Lager hauptsächlich die Schuld der bei den letzten Reichs -

*) Wir wünschen sehr , daß unser Correspondent in diesem Falle
recht hat . Daß Herr Eugen Richter unser » Genossen Bebel bei der
Sache erwähnt ha' , ist frech , ebenso , daß er sich auf Frohme bezieht ;
daß man aber den beregten Absatz nur für die Ergänzung des Hiebs
des „ Plünderns " halten soll , das verstehen wir nicht weshalb denn
das Uebergangswort : „ überhaupt ? " . Hat die „Frankfurter ZeiMng "
mit ihrer „souverän - ungeschick - en " Phrase aber mit dem „ überhaupt "
nichts andeuten wollen , wie unser Mitarbeiter meint , desto besser , so
mag sie es offen und ehrlich sagen . D. R. d. B.

Wenn ich Pariser Arbeiter wäre und es käme zum „ Klappen " wie
würde ich mich verhalten ? So weit ich die Lage übersehen kann , wäre
meine Argumentation : Mac Mahon und Mitstrolche — nieder mit
ihnen ! Thiers und Mitstrolche — nieder mit ihnen ! Probiren wir
einmal , ob wir beide zugleich los werden können . Nieder mit dieser
Republik ! Es lebe die Republik ! Drauf ! vielleicht gelingt ' s . Was
würde wohl die Folge sein , wenn diese unumwundene Aufforde -
rung der französischen Arbeiter zur Revolution unb zur
Errichtung der Commune der Mehrheit des deutschen Volkes entspräche ?
Der Krieg würde m kürzester Frist unvermeidlich sein . " Liebe Golen -
Redaktion , beruhige dich . Wenn „die Mehrheit des deutschen Volks "
mit dem von dir citirten Artikel übereinstimmte , dann gäb ' s ganz ge -
miß keinen Krieg mit Frankreich , ganz gewiß wären aber auch die
Mac Mahon und die Thiers sammt französischen und sonstigen
„Mitstrolchen " nicht da, wo sie jetzt sind . Denk ' nur ein klein Bischen
nach , und du wirst sogar selbst zu begreifen im Stande sein , welche
— Geistreichigkeil du verübt hast . Und die „ unumwundene Aufforde -
rung der französischen Arbeiter zur Revolution " ! Drehen wir die
Sache einmal um. Ein französischer Arbeiter sagte : Wenn es in
Berlin „ zum Klappen " käme , und hier stünde der Bismarck mit seinem
Anhang von Junkern und Pfaffen auf , die er sich ja gelegentlich zurück -
concentriren muß , und dort die ganze liberale Reichstagsmajorilät
von den Blech - , Oel - und Syruprednern Richter , Löwe , Hänel bis her -
unter zu den Wasser - und Ellenrednern Wehrenpfennig und Laster ( das
wäre so die Sorte Thiers u. Comp. , in ' s Deutsche übersetzt ) , so würde
ich als deutscher Arbeiter mich für keine von beiden Parteien schlagen ,
sondern wenn ich mich denn einmal schlagen will , für mich und
meine Klasse ! Das wäre wohl eine „ unumwundene Aufforderung
der deutschen Arbeiter zur Revojution ? " He ? Frage doch Tcssen -
dorff , liebe Gosenredaktion , und trotz seiner düsteren Schwermuth und
seiner weltmännischen Sitten wird unser hochverehrter Agitator sich nicht
enthalten können , dir in ' s Gesicht zu lachen .

— Aus Frankenhausen schreibt man uns : Es ist doch herrlich
im deutscheu Vaterlande ! Bei dem Handarbeiter Th . Reinike kamen
vor einigen Tagen zwei Polizeidiener und vier Siadtarbeiter und

pfändeten demselben für rückständiges Schulgeld im Betrage von 32 M.
4000 Stück Luftbacksteine ab. Reinike besitzt nichts als seine Arbeits -

kraft und nährte sich letzter Zeit vom Anfertigen sogenannter Luftback -

steine ; er sagte , als die Steine verladen wurden , zu seinen 5 Kindern :

„seht Kinder , da wird euer Brov aufgeladen ! "

tagswahlen erlittenen Niederlage zu . Mit welchem Rechte dieses
geschieht , wollen wir nicht untersuchen , sondern nur die Thatsache
constatiren , daß die Sozialdemokratie alles aufbietet , das in

unserer Provinz verlorene Terrain wiederzugewinnen , und daß
die Parteigenossen zu diesem Zwecke vor keinem pekuniären Opfer
zurückschrecken . Der Erfolg kann unter solchen Umständen um
so weniger ausbleiben , als sich leider auf antisozialisti -
scher Seite eine gleiche Opferwilligkeit nicht zeigt . Ist
es doch nicht einmal der größten Partei in der Provinz , der

nationalliberalen , möglich gewesen , ein Parteiorgan für
Schleswig - Holstein begründen zu können , obgleich ein solches
allseitig schon seit Jahren als ein dringendes Bedürfniß , ganz
besonders in Holstein , empfunden wird , das seit dem Eingänge
des „ Altonaer Merkur " kein einziges größeres nationalliberales

Organ besitzt . Man sollte wirklich glauben , daß das , was die

meistens aus Gesellen und Tagelöhnern bestehenden Sozialdemo -
kraten fertig bringen können , auch von der zahlreicheren , begü -
terteren und intelligenteren nationalliberalen Partei fertig ge -
bracht werden kann . Oder irren wir uns ? "

Ja , Herr Correspondent , Sie irren sich ! Und zwar weil
der Geldsack egoistisch ist , weil er kurzsichtig macht und weil
er deshalb für politische Zwecke keine Opfer bringt . Und es ist

gut , daß Sie sich irren , weil der Kampf gegen die Vernunft
doch nur Wirrwar anrichtet , und Wirrwar giebt ' s genug schon
auf der Welt . Deshalb möge man der Entwicklung des Volks -

thums freien Lauf lassen .
Kamburg , 22 . Juli . ( Etwas von der Gräfin Hatzfeldt . )

Oft schon hat man sich hier gefragt , von wem die hiesige so-
genannte Bräuer ' sche Partei das Geld habe zur Fortsetzung ihres
Blattes , welches kaum 300 Abonnenten hat . Die wenigen Ar -
bester können die fortlaufenden Opfer nicht tragen . Ich dachte
früher schon einmal an die Gräfin Hotzfeldt , doch warf ich den
Gedanken wieder gleich fort , da ich glaubte , die Gräfin würde

klüger sein , als daß sie ihr Geld so erfolglos verpuffte . Und

doch bringt mich das gedachte Blatt jetzt selbst wieder auf den
Gedanken . In der letzten Nummer desselben steht nämlich fol -
gende Notiz :

„ Protest .
Bremen , den 17 . Juli 1877 .

In Nr , 28 unseres Organs befindet sich ein „ Eingesandt "
mit einer „ Anmerkung der Redaktion " über Herrn I . B. Schweitzer ,
welcher in demselben als wirklicher Vertreter Lassalle ' s gepriesen
wird . Da die Generalversammlung von 1876 über dieses Thema
heftige Debatten führte und dieselbe sich dahin einigte , man solle
Herrn v. Schweitzer gänzlich ruhen lassen , da nun aber dies

von unserm Redakteur nicht beachtet ist und dasselbe Thema in

diesem „Eingesandt " wieder enthalten ist , so erachten wir dies

für eine direkte Schädigung des Allgemeinen deutschen Arbeiter -
Vereins und sehen uns genöthigt , hiermit öffentlich zu protestiren .
Zugleich erwarten wir , daß das Präsidium Schritte thut , damit

solche Sachen ferner unterbleiben .
G. Gewecke , H. Dohrmann , Vorstandsmitglieder .

Im Auftrage der hiesigen Mitglieder :
F. Döring , Bevollmächtigter .

Anmerkung der Redaktion . Die Aufnahme des be -

treffenden „ Eingesandt " von I . B. Schweitzer ist nicht unsere
Sache , sondern lediglich Sache der Preßcommission , welche die

volle Verantwortung dafür hat und trägt . Im Uebrigen meinen

wir , ist das „ Eingesandt " kein Aufrühren von Streitfragen ,
welche über Herrn v. Schweitzer zwischen uns und dem früher
von Herrn F. Mende geleiteten Allgemeinen deutschen Arbeiter -
Verein stattgefunden haben . Wenn wir auch früher anderer

Meinung über die Frau Gräfin v. Hatzfeldt und Herrn Mende

waren , so haben wir eingesehen , daß die Streitfragen damals

auf Jrrthümsr beiderseits beruhten . Wir zollen der Frau
Gräfin v. Hatzfeldt und Herrn Mende unsere voll -

ständigste Achtung und würden ein „ Eingesandt " in objektiver
Form über dieselben ebensowenig zurückweisen , wie das „ Ein -
gesandt " über Herrn v. Schweitzer . "

Bis jetzt war der verstorbene Herr v. Schweitzer der Heiland
der Hamburger Bräuerschen — Allgemeiner deutscher Arbeiter -
Verein darf man nicht sagen, man würde dadurch das Andenken
an den früheren Verein dieses Namens schänden — , sie schworen
auf Schweitzer , den sie , wenigstens oft schien es so, weit über

Lassalle setzten . — Schweitzer ist todt ; jetzt hat sich das Ding
gewendet — die Todtfeindin Schweitzers , die Gräfin Hatzfeldt
lebt noch, sie besitzt auch Geld , das weiß ja auch ein Mitglied
der Bräuer ' schen Partei sehr gut , der Herr E. B. Richter aus

Wandsbeck *) und so wird jeht wohl die alte Gräfin an der Spitze
dieser Partei marschirrn . Ob der Unterrockspräsident , Herr
Mende , sich von seinem „ Schwermuth " erholt hat , wissen wir
nicht — ein passender Präsident wäre er mindestens für diese
Gesellschaft .

Lehe , 10 . Juli . Wie ich seinerzeit im „ Vorwärts " berich -
tete , wollten die Parteigenosseq am hiesigen Orte einen Ball

abhalten , welcher jedoch von der Behörde verboten wurde , weil ,
wie ich ebenfalls schon im „ Vorwärts " berichtete , ein politischer
Verein keinen Ball abhalten dürfe . Da ich mich jedoch mit

diesem Bescheide nicht zufrieden geben konnte , wendete ich mich
an die königliche Landdrostei in Stade , welche jedoch das Vor

gehen des Herrn Kreishauptmanns für gesetzmäßig hielt . Auf
diesen Bescheid hin wendete ich mich an das königliche Mini -

sterium des Innern in der Ueberzeugung , dtß höhern Orts ein '
andere Entscheidung getroffen werben würde . Aber die Täuschung
blieb nicht aus , denn auch der Minister Eulenburg ist der An -

ficht , daß ein politischer Verein sich nicht harmlos vergnügen
darf , wie nachstehende Antwort auf meine Beschwerde , welche
ich am 21 . März abgeschickt habe , zeigt : „ Auf die Vorstellung
vom 21 . März dieses Jahres eröffne ich Ihnen hierdurch , daß
ich es bei der Lage der Sache nicht für ungerechtfertigt erachten
kann , wenn die zur Abhaltung eines Balles seitens des dortigen
sozialdemokratischen Wahlvereins nachgesuchte Erlaubniß von dem

königlichen Kreishauptmann in Lehe versagt und die Entscheidung
seitens der königlichen Landdrostei in Stade aufrecht erhalten
worden ist. Ich sehe mich daher außer Stande , Ihrer vorlie -

genden Beschwerde eine weitere Folge zu geben . Der Minister
des Innern Graf Eulenburg . " — So sieht es um die Gleich -
heit vor dem Gesetz aus ! Ph . Krebs .

Mannheim . Mit Genugthuung können wir berichten , daß
die Bewegung in Mannheim und Umgebung immer mehr an
Ausdehnung gewinnt , wozu allerdings Versammlungen wie die
am 2. Juli in den Sälen des „ Badner Hofes " Hierselbst ab -

gehaltene ihr möglichstes beitragen . Es referirte über den ersten
Punkt der Tagesordnung : „ Die heutige Reaktion und der vierte
Stand " unser Genosse Hackcnberger , der in Trier bekanntlich
14 Monate Gefängniß abgesessen hat . Hackcnberger wurde , als

er die Tribüne bestteg , mit rauschendem Beifall empfangen , auch

sein Vortrag wurde sehr günstig aufgenommen , lieber den

zweiten Punkt der Tagesordnung : „ Die orientalische Frage "

referirte Genosse Weidemann aus Hamburg . Auch Weide -

*) Gleichfalls der „Präsident " , Herr RS Hing ! D. R. d. „ B. "



mann ' s Ausführungen wurden beiläufig aufgenommen und knüpfte
fich an dieselben eine lebhaste Debatte , an der sich Hackenberger
und Dreesbach betheiligten . Wird in der Agitation so fort -
gefahren , so werden die nächsten Reichstagswahlen einen be -
deutenden Fortschritt für unsere Partei constatiren . — Sonntag ,
den 10 . Juni , hatten wir zu unserer größten Freude die Fort -
schritte unserer Partei in der Pfalz und speziell in Mundenheim
zu beobachten Gelegenheit bei der Abhaltung des Stiftungsfestes
des Bundes der Tischler und verwandten Berufsgenossen . Es

fanden sich zur würdigen Begehung der Feier mehrere Hundert
Genossen der Umgebung ein . Genosse Dreesbach hielt die

Festrede , welche auf die Zuhörer und namentlich die Frauen den

sichtlichsten Eindruck machte . Das Fest verlief in der schönsten
und würdigsten Weise . Ehrhart .

Leipzig , den 20 . Juli . ( Hundefuhrwerk und Equipage . )
Unser Leipziger Lokalorgan , „Fackel " schreibt : Seit dem I . Ja -
nuar d. I . muß in Sachsen infolge Ministerial - Beordnung jedes
nicht ausschließlich zur Personenbeförderung bestimmte Fuhrwerk ,
einschließlich der Hundcsuhrwerke , mit dem Namen und Wohnort
des Eigenthümers auf der linken Seite an dem Fuhrwerke „in
deutlicher unverwischbarer Schrift von mindestens 5 Centimeter

Höhe " sichtbar bezeichnet sein . Wir würden gegen diese Ver -

ordnung nicht das geringste einzuwenden haben , wenn nicht da -

durch wieder einmal recht deutlich der Beweis geliefert würde ,
daß die vielgerühmte „Gleichheit vor dem Gesetz " nichts weiter
als leere Phrase ist. DerJZweck der Verordnung ist ohne Zweifel
bei Uebertretungen der straßcnpolizeilichen Borschriften , bei zu
schnellem Fahren , Thierquälerei : c. den Namen des betreffenden
Uebelthäters sofort feststellen und ihn in Strafe nehmen zu
können . — Nun ist aber bekannt , daß durch die „ zur Personen -
beförderung bestimmten Fuhrwerke " , die ausdrücklich von der
Verpflichtung , den Namen des Besitzers zu tragen , befreit sind ,
verhältnißmäßig mindestens doppelt so viel Unglücksfälle hervor -
gerufen werden , als durch die meist nur im Schritt fahrenden
Lastwagen oder gar Handwagen und Hundefuhrwerke . Droschken
sowohl als Pferdebahnwagen — also auch zur Personenbeförde -
rung bestimmte Fuhrwerke — müssen aber nach Verordnung des
Stadtraths eine Nummer tragen ; die betreffenden Geschirrführer ,
welche sich irgend einen Verstoß gegen die straßenpolizeilichen
Borschriften zu Schulden kommen lassen , können also sehr leicht
zur Anzeige und Bestrafung gebracht werden . Es sind demnach
in der That nur die herrschaftlichen Equipagen , welche
in ganz ungerechtfertigter Weise bevorzugt werden . Kommt irgend
so eine flotte Herrschaftskutsche in schärfstem Trabe angefahren ,
ein hilfloses Kind kann nicht schnell genug ausweichen und wird
überfahren — was geschieht ? Das Publikum , das wohl in allen
solchen Fällen gegen den Kutscher Partei ergreifen wird , wird
von diesem vielleicht noch verhöhnt und ausgelacht , er versetzt
wohl gar einem der lautesten Schreier einen wohlgezielten Peitschen -
hieb und — fort geht die tolle Fahrt weiter , das Publikum hat
das Nachsehen . — Man sieht also überall auch in den Gesetzen
— Vorrechte und immer wieder Vorrechte !

Leipzig , 20 . Juli . Der Verein der hiesigen Fortschritts -
parte : hat gestern Abend in einer nichtöffentlichen Versammlang
( anwesend 12 — 15 Fortschrittslichter ) in Sachen Dühring ' s
den welterschütternden Beschluß gefaßt , die Sache zu vertagen .
bis man fich klarer über dieselbe geworden sei. — Das nennt
man wirklichen , echten , bedächtigen Fortschritt , der in diesem
Falle unfehlbar zu Falk , im Allgemeinen zur Reaktion führt .

ßhemititz , 17 . Juli . Sonntag den 15 . Juli Vormittags fand
hier im Saale der „ Linde " eine von den hiesigen Gewerkschaften
einberufene Volksversammlung statt , in welcher Most refe -
rirte . Als Tagesordnung war aufgestellt : 1) Kapital und Arbeit ,
2) Die industrielle Zuchthausarbeit . Der äußerst lehrreiche Vor -
trag Most ' s wurde von den zahlreich erschienenen Arbettern ,
unter die sich auch einige Bourgeois gemischt hatten , mit großem
Beifall aufgenommen . Sofort nach beendeter Versammlung
reiste Most ab , um am Nachmittag eine zweite Versammlung
in Frankenberg abzuhalten . Andern Tags ( Montag ) hat
Most in Witt Weida gesprochen . — Ueberhaupt mögen sich
unsere Gegner gesagt sein lassen , daß ihre Freude über die bc -
vorstehende (1. August ) Entfernung Vahlteich ' s eine verfrühte
ist — denn um Vahlteich ' s Kraft zu ersetzen, sind zehn Andere
bereit , in seine Fußstapfen zu treten .

Kainichen . Am 30 . Juni erstattete hierorts Herr Akademie -
direttor O. Klemich aus Dresden in einer öffentlichen Volks -
Versammlung Bericht über den Gothaer Sozialisten - Congreß ,
welchem Herr Klemich als Delegirtcr für den 9. sächsischen Wahl -
kreis beiwohnte . Diese Gelegenheit benutzend hatten wir noch
einen zweiten Gegenstand auf die Tagesordnung für obenge -
nannte Versammlung gesetzt und zwar „ Die alte und neue Welt -
anschauung " . Leider war diese Versammlung nicht so stark be -
sucht als wir gehofft hatten . Herr Klemich erledigte sich seiner
Aufgabe in einem ca . ll ' /z stündigen Vortrage auf ' s beste . Nach
Beendigung des Referates wurde zur Entgegnung aufgefordert ,
aber Niemand meldete sich zum Wort . Ueber den Bortrag zum
zweiten Punkt der Tagesordnung sei nur soviel erwähnt , daß
der Redner ein hier noch nie dagewesenes Thema behandelte ,
was auch zur Folge hatte , daß die Anwesenden demselben die
größte Aufmerksamkeit scheusten . Herr Klemich versteht es vor¬
trefflich , die alte sowie die neue Weltanschauung in sittlich - mora-
lischer sowie in religiöser Beziehung zu behandeln . Allgemeiner
Beifall lohnte den Redner am Schlüsse seines Vortrags . Hier -
bei können wir nicht unterlassen , auch eiingcs über unsere Thä -
tigkeit in agitatorischer Beziehung zu berichten . Zunächst sei be -
merst , daß wir unsere Thätigkeit nur insoweit entfalten konnten ,
als es die Verbreitung der Parteipresse galt . Seit 13 . Mai
find wir unausgesetzt Sonntags auf den umliegenden Ortschaften
in dieser Beziehung thättg gewesen und nicht ohne Erfolg . Auf
einigen Ortschaften fanden wir bereits den „ Vorwärts " vor ,
was uns um so mehr Freude machte . Wir werden , so lange es
die Witterung gestattet , unablässig bemüht sein , unsrer Partei -
presse auf dem Lande Eingang zu verschaffen . Mittlerweile wer -
den wrr auch nicht vergessen , in der Stadt thätig zu sein . So
ist es durch die Bemühungen unseres Genossen A. Auerbach ge¬
lungen , am 1. Juli 5 neue Abonnements auf den „ Vorwärts "

unterzubringen , möchten alle Parteigenossen in dieser Weise

v » am m
�gltations - Comitö für Hainichen .

- J� - JMen Partergenossen , welche durch Hainichen reisen em -
pfehlen w: r uuscr Vereinslokal : „Weberinnungshaus " zur ge -
nergten Berücksichtigung , daselbst liegen die Parteiblätter aus

ä / q cv r- r Das Obige .
K« s , »- Juli . Hier steht es mit unserer Partei noch immer

sehr traurig ; kaum find es 12 Mann , die geneigt sind reael -
mäßige Beitrage zu entrichten . Bedenkt man . daß vor' einiaen
Jahren eme Gewerstchaft , eine Mitgliedschaft und eine Buch -
druckerei bestanden haben , so muß es eigenthümlich hergegangen
sein , wenn wir Obiges zu sagen gezwungen sind . Wir wollen
um den Raum dieses Blattes nicht unnöthigerweise zu bean -
spruchen , uns kurz fassen . Alle an dieser Bewegung betheiligt
gewesenen Personen folgten nur dem ungestümen Rühren der
Werbetrommel . Sie liefen blind und unbedacht hinterher , und

der Tambour vermochte nicht durch bessere Klänge zu ermuntern
und dieser Truppe beizubringen , um was es sich eigentlich hau -
delte . Nur daraus ist es , abgesehen von anderen Ungeschicklich -
leiten , erklärbar , daß einige bureaukratische Gewaltstteiche dieser
zwar sehr mangelhasten , den Gegnern aber doch unangenehmen
Bewegung den vollständigen Garaus bereiten konnten . Dies
über die Vergangenheit , und nun zu der Gegenwart . Die

gegenwärtige Krisis macht sich auch bei uns geltend . In der

großen Baumwollspinnerei wird die Woche über nur vier Tage
gearbeitet . Dieselbe hat fich in jüngster Zeit massenhaft mit

billigem Rohmaterial versehen , aber wegen Absatzlosigkeit ein

ungeheures Garnlager erhalten . Wie man sagt , könnte die
i Fabrik wohl verkaufen , aber sie will nicht . Die Löhne in dieser

Fabrik sind sehr gering . Kurz vor Eintritt der flauen Geschäfts -
zeit wurde in dieser Fabrik bis Abends 10 Uhr gearbeitet . Eine

Mahnung also für alle Arbeiter , darnach zu trachten , daß die

Arbeitszeit eine geringere werde . Die übrigen Fabriken arbeiten
volle Zeit , aber die „ Herrn " lassen ' s die Arbeiter gehörig
verspüren .

Die Maurer , Zimmerer und Erdarbeiter sind am Schlechtesten
gestellt . Ter neue Bahnhofsbau und die Anlegung eines mäch -
tigen Hüttenwerks zog viele Arbeiter vom Ausland heran , wo -

durch die Löhne herabgedrückt und die Arbeitslosigkeit gesteigert
wurde . Ein Witzkopf machte sich nun vor einigen Wochen den

Spaß , denn etwas anderes ist es doch wahrlich nicht , zwei
Drohbriefe an den Magistrat zu schreiben , in denen er verlangt
haben soll , daß die ausländischen Arbeiter ausgewiesen werden

sollen , widrigenfalls Brand und Ausstand entstehen würde . Unser
„ Hofer Anzeiger " hatte gleich heraus gefunden , daß der Brief -
schreiber zu den Subjestcn gehöre , die wenig arbeiten , aber viel

verdienen wollen . Aber lieber „Anzeiger " , kann sich den Spaß
nicht auch ein Solcher erlaubt haben , der gar nichts thut und

doch reich wird ? Das Geldsackthum faßte die Sache keineswegs
so leicht auf ; Militär , Veteranen , Feuerwehr , alles war auf -
geboten , um eventuell zu Felde zu ziehen . Man sieht daraus ,
wie sich die Arbeiterbewegung in solchen Strohschädeln abspiegelt .
Ja die Furcht macht verrückt .

Und nun noch ein Wort an die Genossen . Wir müssen uns

unbedingt fest unter einander organisiren und unseren Pflichten
der Partei gegenüber nachkommen , dann kann die Partei auch
uns gerecht werden . Vor Allem ist ein bestimmtes Wirthslokal
zu beschaffen und der Wirth zu veranlassen , den „ Vorwärts "
zu halten , dann wird die Zeit kommen , daß auch wir den übrigen
Arbeitern Deusschlands nicht nachstehen .

Schmölln b. Altenburg . Montag den 9. d. M. beriefen wir
eine Volksversammlung ein mit der Tagesordnung : „ Unsere
Schulen und die wahre Volksbildung " , über welches Thema
Klute aus Erfurt sprach . Die Versammlung war recht zahl -
reich besucht und spendete dem andcrthalbstündigen Vortrage
Klute ' s den ungetheiltesten Beifall , ohne daß sich ein Gegner
zu mucksen gewagt hätte . — Nach Klute erhob sich der Landtags -
abgeordnete Schellenberg und krittsirte das Verhalten des

Städtischen Vereins hinsichtlich der Errichtung des Fröbel ' schen
Kindergartens , welcher nur für die Kinder der Wohlhabenden
errichtet sei. Auch Herr Schellenberg erfreute fich der Zustim -
mung der Versammlung , in deren Namen ich hier noch den

Wunsch aussprechen will , daß uns Herr Klute bald wieder be -

suchen möge . L. L.

Zeitz , 16 . Juli . Mittwoch den 11 . d. M. hatten wir im

Bach ' schen Gasthof „ Zur Au " eine Volksversammlung mit der

Tagesordnung : „Kapital und Arbeit " berufen . Als Referent
war Herr Klute aus Erfurt anwesend . Der Redner verstand
es , in zweistündiger sachlich gehaltener Rede die Begriffe Kapital
und Arbeit klarzulegen und die von der liberalen Partei gegen
die Sozialdemokratie geschleuderten verlogenen und widersinnigen
Phrasen gänzlich zu widerlegen . Gegner waren erschienen , aber

keiner wagte ein Wort gegen den Vortrag zu verlieren . Am

Schluß der Rede wurde Herrn Klute reichlicher Beifall zu Theil .
— Tie gut besuchte Versammlung wurde vom Vorsitzenden ge -

schlössen mit der Aufforderung , für die Verbreitung unserer
Prinzipien einzutreten . Burgau .

Kiek , 18 . Juli . Es wird von unseren Gegnern in die Welt

hinausposaunt , daß der Sozialismus in Schleswig - Hclstein einen

Rückschritt gemacht hat , und als Beweis wird die letzte Reichs -
tagswahl angeführt , wo die Sozialdemokratie in Schleswig -
Holstein sowohl an Stimmenzahl wie auch an Reichstagsab -
geordneten verloren habe . Wir gönnen den Gegnern diesen
Trost , aber die Sachlage wird wieder anders werden . Die am 13 . Juli
in Gaarden und am 14 . in Kiel abgehaltenen Volksversamm -

lungen haben gezeigt, daß der Sozialismus an Kraft und Stärke

wieder gewonnen hat . In beiden Versammlungen referirte
Walther aus Altona über die hier in Kiel am 1. Ostober neu

erscheinende „ Schleswig - Holsteinische Volkszeitung ". Redner

äußerte sich ungefähr folgendermaßen : Seit und während der

Wahl ward der Wunsch laut , hauptsächlich im 7. und 5. Wahl -
kreis , eine Zeitung für Schleswig - Holstein zu gründen , um den

Gegnern durch die Presse entgegenzutreten und die Verleumdungen
und Entstellungen zurückzuweisen . Wir haben 1877 bei der Wahl
eine Schlappe hier im Norden erlitten , darum ist es nothwendig ,
daß wir eine Zeitung für die ganze Provinz gründen , die unsere

Tendenzen vertritt , was auch am 24 . Juni in der Conferenz

zu Neumünster beschlossen wurde . Wir haben es eingesehen ,
daß wir nur durch die Presse , weil unsere ftüheren Vereine und

Organisationen durch Anklagen der Staatsanwaltschaft und rich -
terliche Erkenntnisse aufgehoben sind , die Idee des Sozialismus
verbreiten können . Der „Vorwärts " , das Ccntralorgan der

Partei , hat eine andere , größere Bedeutung , wie eine Lokal -

zeitung , die den Kampf gegen die Gegner auch im Kleinen zu

führen hat . Die „ Schleswig - Holsteinische Volkszeitung " wird

ihre Aufgabe , die sie sich gestellt hat , gewiß in vollem Maße
erfüllen . Was Zeitungen bedeuten , sehen wir z. B. am „ Ham -
burg - Altonaer Volksblatt " mit 15,000 Abonnenten ; die „ Wahr -

heit " in Breslau hat 9000 , die „Berliner Freie Presse " über

9000 Abonnenten . Die Siege bei der letzten Reichstagswahl in

Berlin sind großentheils der „ Freien Presse " zuzuschreiben . Das

sind schlagende Beweise , was eine Zeitung zu bedeuten hat . —

Zur Gründung der „Schleswig - Holsteinischen Volkszeitung " sind
in Itzehoe , Heide und Umgegend bereits über 6000 Reichsmark

gezeichnet . Für Kiel und Umgegend wird es eine Ehrenpflicht
sein , ein noch besseres Resultat aufzuweisen . Wir sind wieder !

die Ersten von allen Parteien , die frei auf dem Kampfplatz er -

scheinen ; wir werden das Verlorene wieder zu erkämpfen wissen
und später größere Siege und Resultate verzeichnen können ,

weil die Wahrheit und das Recht unsere Bundesgenossen sind .
Ein Expeditionslokal und eine Druckerei sind schon für die

„Schleswig Holsteinische Volkszeitung " zum 1. Oktober beschafft
und contraktlich abgeschlossen. — Alle diese Mitthcilungen Walther ' s
wurden seitens der Versammlten mit Freude aufgenommen
und es ist das Unternehmen nunmehr so gut wie gesichert .

A. B.

Achtung ! Achtung !
Kiel . Altona .

Lusttour der Kieler Gesinnungsge -
nossen nach Altona

am Sonntag , den 29 . Jnli . Concert und Ball aus dem Schützen -

Hofe Altonas . Entree für Herren 40 Psg . wofür freies Concert unv

Ball . Damen frei . _ , , . .
Der Reinertrag ist für die Altonaer Wahlschnlden bestimmt

und werden deshalb alle Freunde Altonas und Umgegend ersucht , zahl '

reich zu erscheinen .
Anfang Nachmittags 4 Uhr . � u. n-

Das Kieler Frst - Comits .

Hamburg . ( Allgemeiner deutscher Töpferverein . ) Den
Mitgliedern zur Nachricht , daß die Generalversammlung für dieses
Jahr ausfällt , da keine besonderen Anträge zur Verbesserung der Cr »
ganisation vorliegen ; ferner ist die Beitragserhöhung von 5 Pfennig
vom 1. Juli ab nicht mehr zu bezahlen . Der Beitrag beträgt vom
1. Juli ab also nur 20 Pfennig monatlich . Aus allen Städten Deutsch -
lands kommen Klagen , daß der Lohn , respektive die Accordpreise redu -
cirt werden , dem gegenüber giebt es kein Mittel , als sich zu vereinigen ,
um gemeinsam die Mittel und Wege zu berathen , wie unsere Lage am
besten zu verbessern sei, schließt Euch also dem Berein an , der bereits
5 Jahre besteht — es ist zu Eurem Besten . Leider wird durch die
Reduktion der Löhne , resp . der Accordpreise der Geselle gezwungen , die
Arbeit billig und schlecht zu machen , demnach muß unser Geschäft in

Verfall kommen , wenn wir uns nicht bei Zeiten vereinigen , um die
Arbeitspreise hoch zu halten . Merkwürdiger Weise gefällt den Meistern
die Crganisation des Allgemeinen deutschen Töpfervereins nicht , und
haben dieselben eine sogenannte Innung der Töpfer gegründet , in der !

Meister und Gesellen gemeinsam berathen sollen , wie den Meistern und

Gesellen am Besten geholfe » werden kann . Die Meister hoffen , fich
durch die Innung fügsamere Gesellen zu erziehen , aber sie dürsten mit
diesem Vorhaben sehr wenig Glück haben , denn die Mehrzahl der Ge -
sellen hat schon begriffen , daß sie auch Ansprüche auf ein menschen -
würdiges Dasein haben . Wir wären vielleicht schon etwas von den

sogenannten Verbesserungen seitens der Innung gewahr geworden , wenn

nicht die Mitglieder des Allgemeinen deutschen Töpfervereins so fest zu -
sammenhielten , und diejenigen Eollegen , welche sich einmal in die

Innung verirrt , von der Zwecklosigkeü derselben überzeugt , wieder zu
uns zurückkehrteit — jetzt überzeugt , daß nur durch unsere Organisation
etwas für uns zu erreichen sei — . Deshalb College » aller Orten ,
schließt Euch unserm Verein an , der sich die Aufgabe gestellt hat , die

Ehre und die materiell : « Interessen der Töpfer zu wahren .
Mit collegialischem Gruß

Der Borstand .
Nähere Auskunft in Veremsangelegenheiten ertheilt A. B arbi ,

Hamburg , St . Pauli , Marklstraße 5, Haus 2, Parterre links .
NB. Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden ersucht , obigen Aufruf

verbreiten .

Berichtigung .
In Nr . 82 des „ Vorwärts " befindet sich eine Correspondenz auS

Naumburg über die Gerichtsverhandlung vom 16 . Juni d. I . , worin

zwar die Anklage richtig reproduzirt , aber gar nichts erwähnt wurde ,
daß ich ausdrücklich erklärt habe , daß es mir der gesunde Menschen -
verstand verboten hätte , das mir zur Last gelegte zu sagen ; indirekt

hat der erste und zweite Richter meiner Aussage Glaubwürdigkeit bei -

gemessen . Ich berichtige serner , daß Herr Rechtsanwalt Werner aus -

drücklich erklärt , mich nicht mit Wärme vertheidigen zu können , indem
er ein absoluter Gegner der Sozialdemokratie sei ; letzteres erklärte der -

selbe auch im Termin . Daher kann von einem „ großen Aufwand "
advokatorischer Beredsamkeit keine Rede sein . Gesinnungsgenossen ,
welche in die Lage kommen , in Naumburg advokatorischen Beistand zu
nehmen , kann ich den Herrn Rechtsanwalt Werner nicht empfehlen .

Klute .

Brieflaste «

der Redaktion . N. F. in L. : Die „Leipziger Volkszeitung " be -

streitet , wie Sie bemerken , daß die in unserem Artikel : Eugen , der un -
edle Ritter erwähnte Correspondenz von Eugen Richter herrühre . Wir

haben in die „Leipziger Volkszeitung " geblickt und gefunden , daß daS

merkwürdige Blatt sagt : „ Die betr . Correspondenz ist zufällig gar
nicht von Herrn Eugen Richter geschrieben . " Das „zufällig " ist so be-

deutungsvoll , daß die Redaktion der „Leipziger Volkszeitung " uns er -
lauben möge , an der Richtigkeit ihrer Angabe zu zweifeln — nach
obigem Satze nämlich weiden von ihr sämmtliche Artikel und Corre »
spondenzcn der Richter ' schen Fortschrittscorrespondcnz entnommen , diese
Bettessende war nur „zufällig " aus einem anderen Blatte abgedruckt
— wahrscheinlich hat sie dies andere Blatt der Richter ' schen Correspon -
denz entnommen und die „Leipziger Volkszeitung " dem anderen Blatte
— und so hat sie „zufällig " Richter doch geschrieben — A. B. in

Kiel : Den Bericht über das Fest der Metallarbeitergenossenschaft haben
wir an die Redaktion des „ Panier " gesandt . — E. Petersen in Ham -
bürg : Wir wissen nicht , wo sich die Gräfin H. aufhält . Auskunst wird

gewiß die Bräuer ' sche Partei geben können .

Quittung . Bon Metallarbeitergewerkschaft hier Ann . 1,70 . Kl.

hier Schr . 0,50 . Rdgr Halle Ab. 2,40 . Mrschl Gotha Ab. 10 . 00 .

Chrstn St . Jmier Ab. 4,83 . C. Brtl M. Schönberg Ab. 19,74 . Hrbg
Würzburg Ab. 20,00 . Schlz Neuschönefelv Schr . 2,00 . Stdlr Ober -

staufen Ab. 4,15 . Engl Reudnitz Ab. 70,00 . Wllk hier Ab. [2,45.
Lgs Hannover Ab. 0,60 . Kls Magdeburg Schr . 12,00 . Strk Kiel

Ab. 4M
_ _

Fonds für Gemaßrcgelte .
Vom Arb . - Bild . - Ber . d. Wtt hier 27,50 . Sidlr Oberstaufen 0,85 .

Anzeigen Zc »

Sozialdemokratischer Wahlverein .
OpilTlUUvtl . Sonnabend , den 28 . Juli , Abends S' /a Uhr ,
im Bereinslokale Mittelstt . 11 :

Oeffentliche Versammlung .
Tagesordnung : Fortsetzung der Vorträge über die zehn Gebote

von H. Meister . ( F. 163 ) Der Vorstand . ( 6»

Harburg .
� � 3, " i ' "

Großes Volksfest .
Sämmtliche Gewerkschaften sowie die Arbeiter Harburgs und der

—end werden hierzu eingeladen . [ 2,40
. achmittags 3 Uhr von Ge, « lcr ab Festzug durch die

Stadt .

Vom Protokoll
des zu Gotha stattgehabten

iSozialisten - Congresses
ist noch eine kleine Partie vorräthig . Preis 25 Psg . , bei Bezug v- ff

mindestens 5 Exemplaren 20 Ptg . Versendung nur gegen baar o° e -

Nachnahme unter Beifügung von 10 Pf . Porto für je 5 Exemplare -

Bestellungen sind zu machen bei C. Deroffi , Hamburg , P ! « �

mar » 37 III .

Vttautwonl !
atebattou

Druck und B- r «. ««

Hierzu die „Wissenschaftliche Beilage " Nr .
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